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100 Jahre französisches Algier
Anläßlich der Hundertjahrfeier der Eroberung Algiers wurden große Festlichkeiten veranstaltet, zu denen der Präsident Doumergue

in die Kolonie reiste. Der Präsident begrüßt den Häuptling Aminoukal Aklkhamouch.

^77: L
)<A^

M-MMW
WAàà.à': â>>.

10« I»I»re ikran^osisàe» Algier
^nlAlZIicli 6er vu»6ertMkrkeier 6er Lrokerunx Algiers vvur6en xroke ?estliàeiten versnstsltet, ?u äenen 6er ?rssi6ent voumerIuc

in 6ie Xolonie reiste. Ver Vràsi6ent be^rüLt 6en Muptlink ^rninoràl /Vlcllcdzinoiick.



Regengüsse können alle Mühe und Arbeit
gründlich zerstören. Und doch wird dei
Mensch Sieger über die Natur werden,
nur braucht es viel „Kulturdünger". Wo
heute arme, vom Leben hart und zäh ge-
staltete Auswanderer sich auf dem engen
Vorderteil des Auswandererschiffes zu-
sammendrängen, auf den Armen das
Jüngste, in der Hand ein Bündelchen
Habseligkeiten einer ungewissen Zukunft
entgegen, da fahren in fünfzig Jahren die
„Jüngsten** brillantengeschmückt wieder
Uber den Ozean. Viele wird der Urwald
verschlingen, aber die Masse wird ihn
doch überwältigen und aus seinem uner-
meßlichen Reichtum schöpfen. Im Gegen-
satz zu Nordamerika, wo der Neger nur
als Halbmensch gilt, hat Brasilien seine
Bewohner in gleiche Rechte gestellt.

Oberes Bild:
Vom Flugzeug aus entdeckt man
das mit primitivsten Werkzeugen

errichtete Lager.

Mittleres Bild:
Er kann den Knopf der geschenk-
ten Jacke nicht selbst schließen,
da er noch nie einen Knopf sah.

Unteres Bild:
Die Indianerhütte in der Urwald-

lichtung.

Weifte Indianer entdeckt
Ja, gibt es denn noch wirkliche Indianer? Mehr wie wir wissen. In den unend-

liehen Wäldern Südamerikas entdeckte die Hamilton-Expedition fast weiße Indianer,
als sie mit einem Flugzeug eine von den Bewohnern geschaffene Lichtung sichtete,
auf der einige Hütten standen. Im Innern Brasiliens leben noch Stämme, von denen
man keine Kenntnis hat. Urwald, Giftschlangen, aber vor allem die furchtbare
Mückenplage hinderten jedes Vordringen. Dazu kommt, daß die Bewohner nicht
immer friedlich sind und aus ihren Verstecken mittels Giftpfeilen innert weniger
Minuten jedes Lebewesen töten können. Brasilien wird einmal nach Erschließung
der unerforschten Gebiete, deren Größe einige Male Deutschland übertrifft, Nord-
amerika weit überflügeln. Von der Größe Europas, wächst alles, was die Erde her-
vorbringt, sei es Getreide, Wein, Reis, Kakao, Kaffee oder Gummi. Die Hochebenen
von Goyaz bieten einem Mehrfachen an Viehherden, wie ganz Argentinien. Nahrung.
Der Reichtum an Edelhölzern ist enorm. Mineralien, von der Kohle bis zu Gold und
Diamanten, harren der Erschließung, dazu unermeßliche Vorräte an Manganerzen^
Wasserkräfte in vielfachem Ausmaße Nordamerikas sind bereits bekannt. Wer heute
in diese unerschlossenen Gebiete wandert, glaube jedoch nicht, daß er auf Rosen
gebettet wird. In Mittel- und Nordbrasilien ist die Wärme sehr erheblich, liegen
diese Striche doch in den Tropenzonen. Der für den Europäer erträglichere Süden
des Landes ist daher auch bereits am meisten erschlossen, aber nur dort ist mit
einem Fortkommen auf der fruchtbaren Scholle zu rechnen, wo Eisenbahnen oder
schiffbare Flüsse den Abtransport der Erzeugnisse ermöglichen. Der Einwanderer
kann mit seinen hier in Europa erworbenen Kenntnissen meistens sehr wenig an-
fangen. Die klimatischen Verhältnisse bedingen andere Bearbeitung des Bodens,
dazu kommen eine Unmenge von Schädlingen, wie Ameisen aller Arten, die die
Pflanzungen in einer Nacht zerstören können. Auch Trockenperioden oder große
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Was geht in Indien vor? Gandhi
wurde heimlich verhaftet und alle
geistigen Führer werden nach und
nach das gleiche Schicksal teilen.
Dreimal gesiebt haben die Eng-
länder alle Nachrichten aus In-
dien, man gibt sich in der Regie-
rung bereits der Hoffnung hin,
das Schlimmste überstanden zu
haben. Als Gandhi 20 Jahre in
der Kapkolonie für seine Brüder
um deren Rechte kämpfte, schlug
man ihn und ließ ihn für tot
liegen, aber der zähe Indier war
ja doch der Sieger im Kampf
für Recht und Gerechtigkeit. Er
wird es auch in Indien werden,
wenn nicht sein Körper, dann
doch sein Geist. Der wird fort-
leben, bis Indien frei ist, ob schon
jetzt oder in Jahrzehnten. Gandhi
ist nicht mehr nur Namen, Gandhi

Unteres Bild:
Verhaftung eines Salzgewinners

durch die Polizei.
Man sieht den Engländer als Offizier, die
Polizisten sind Indier, denen man als Be-

waffnung jedoch nur dicke Stöcke anver-
traut. Waffen haben nur die englischen

Polizisten

Im Kreis:

Indianer innen
mit Schmuck.

In Ohrenläppchen und

Lippen werden Holz-
Scheiben gesteckt, von
Jahr zu Jahr größer.
Das Fleisch dehnt sich
und die Schöne trägt
Scheiben bis zu 10 cm
Durchmesser in Ohren
und Unterlippe.

Indianer auf der Jagd im Urwald Brasiliens.

ist Freiheitskampf u.a. Selbstbe-
Stimmung eines Riesenvolkes, gegen
das auch die Kanonen und die
Maschinengewehre der Engländer
machtlos sind. Die Geschichte In-
diens ist mit viel Blut geschrieben.
Die religiösen Kämpfe wurden von
den Engländern nie unterdrückt,
denn so lange Buddhisten und
Mohammedaner nicht einig sind,
ist die Gefahr für England weniger
groß. Die Bildung der großen Mas-
sen wird aber auch in Indien fort-
schreiten, denn bereits sind eine
große Zahl von indischen Zeitungen
entstanden, die Aufklärung bringen.
Wohl haben die Engländer diese
neuerdings mit Zensur und Strafe
belegt, aber der Geist eines Volkes
läßt sich auf die Dauer nicht in
Fesseln schlagen.

Bild links:

Indianer im Norden
Brasiliens.

Arbeit kennen sie nicht,
die Natur bietet alles
zum Leben Notwendige.
Der Giftpfeil trifft
sicher, bringt die
Beute sofort zur Er-
starrung und das Gift
kann ohne Schaden
für den Magen ge-
nossen werden.

V/as gekt in Indien vor? Dsndki
wurde keimlick verkaktet und alle
geistigen Dükrer werden nack und
nack das gleicke Lckicksal teilen.
Dreimal gesiebt kaben die Dng-
lander alle bkackrickten aus In-
dien, man M Izt 8icli in der Degie-
rung bereits der Nokknung liin,
d»8 Lcklimmste überstanden au
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liegen, aber der sake Indier war
ja dock der Ziemer im Xamxik
kür Deckt und Derecktigkeit. Dr
wird e8 auck in Indien werden,
wenn nickt 8ein Dörper, dann
dock 8ein Deist. Der wird kort-
leben, bis Indien krei Ü8t, ob 8ckon
jetat oder in Iskraeknten. Dandki
ist nickt mekr nur I^amen, Dandki
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lm Kreis:
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In Okrenlàppcken und

Kippen werden Hol?-
sckeiden eesteekt, von
dakr ?u ^akr eröüer.
Das pleisck deknt sied
und die Scköne trâet
Sclreiben dis au III em
vurckmesser in Okren
und Unterlippe.
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ist Dreikeitskampk u.n Lelbstbe-
Stimmung eines Diesenvolkes, gegen
das suck die Dsnonen und die
>Iasckinengewekre der Dngländer
macktlos sind. Die Desckickte In-
diens ist mit viel lilut gesckrieben.
Die religiösen Dämpke wurden von
den Dngländern nie unterdrückt,
denn so lange Duddkisten und
^loksmmedsner nickt einig sind,
ist die Dekakr kür Dngland weniger
groll. Die Bildung der grollen iVIas-
sen wird aber auck in Indien kort-
sckreiten, denn bereits sind eine
grolle ikakl von indiscken Leitungen
entstanden, die eVukklärung bringen.
WokI kaben die Dngländer diese
neuerdings mit Zensur und Ltrake
belegt, aber der Deist eines Volkes
lallt sick suk die Dauer nickt in
Dessein scklagen.

öild links:

Indianer im blordsn
Lrs^ilien».

Arbeit kennen sie nickt,
clie dlatur bietet alles
2um lieben t^otvendiee.
Der (Ziktpkeil trilkt
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Kanu okne Sckaàen
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Phot. Schweizer, Bern.

Einfaches und doch sehr
hübsches Reisekleid.

Stühle. Unsere Wirtschaft
krankt ja heute nicht an der
Ueberproduktion, denn dann
gäbe es keine Arbeitslosen,
sondern an dem Rückgang
des Konsums, an der Ab-
nähme der Kaufkraft der
Massen. Und doch muß die
Mode sich ducken. In die
währschaften Bauernhäuser
ist ihr der Weg versperrt.
Alte Sitten haben hier bei
einem kräftigen Bauernge-
schlecht noch Heimatrecht,
praktische, einfache Klei-
dung ist maßgebend und nur

Photo W. Schweizer.
Im Kreis:

Es kennt noch keine Mode, aber Sonne, Blumen und Wald.

Duftiges Sommerkleid,
wie es die Mode 1930 zeitigte.

Bewährtes tritt an Stelle des
Veralteten. Als veraltet kann
man jedoch nicht die so schönen
Heimattrachten ansehen, ob-
schon sie immer mehr verdrängt
werden. Es sind meistens wirt-
schaftliche Ursachen, die schwe-
rere Beschaffung und das Ge-
fühl, nicht aus der Masse her-
vorzustechen, was die schönen
Trachten langsam verschwinden
läßt.

Er braucht keinen Frack.
Bündner Bauer im Arbeitskittel.

Bild links : Der Großpapa schätzt ein Pfeifchen höher
wie Bügelfalten in der Hose.

Königin Mode
regiert die ganze

Welt.
Schon zu Ur-
zeiten suchte
die Frau den
Schmuck. Für
uns ist heute
die Mode ein
Bedürfnis ge-
worden, nicht
allein um die
Schönheit zur
Geltung zu brin-
gen, was ja nicht
immer der Fall
ist. Millionen
fleißiger Hände
bringt Königin
Mode Brot und
darum darf man
sie nicht ver-
achten. — Nur

einen Meter
mehr Stoff, er-
geben sie nicht
Millionen Meter
auf die Web-

l'liot. Sck»ei?.er, kern.

seì»r
ììûìzscìK«» kìe>seì^ìe»<!

stükle. Unsere Wirtsckskt
krankt js beute nickt sn cier
lleberprnciuktion, cienn cisnn
gsbe es keine Arbeitslosen,
sovciern sn cìem Ilückgsng
âes Konsums, sn cier ^Vb-
nskme tier Ksukkrskt cier
Älsssen. lin cl clock mulZ ciie
Nocie sick ciucken. In ciie

wskrsckstten Lsuernksuser
ist ikr cier >Veg versperrt.
.<llte Litten ksben kier i>ei

einem krsltigen ösuernge-
sckieckt nock Keimstreckt,
prsktiscke, einkscke Klei-
ciung ist msögebenci unci nur

I^koty vv. Kckxvei^er.
Im Kreis:

L» îceiRnt i»oà Iceìiie âì>er Lonne, LIumen un<Z

Duktixes 5ommertc!e»«5,
>v»e e» <Iie IVlocle I9ZV z:e»t»Kte.

Uewskrtes tritt sn Lteile cies
Vcrslteten. >lls versltet kann
mzn jcciock nickt ciie so sckönen
Heimsttrscktcn snseken, c>b-

sckon sie iinmer mekr vercirsngt
cvercien. Its sinci meistens wirt-
scksktlicke llrsscken, ciie sckvve-
rere öesckskkung unci clss lie-
liiki, nickt sus cier ^issse ker-
vorzustecken, wss ciie sckönen
lrsckten Isngssni versckcvinclen
liikt.

!ce>r»«r» k^raà.
Liinàer Lsuer im Arbeitskittel.

liilcl links I Der Lrnkpsp» sckstrt ein k^keikeken Köder
Hvie Liixelkalî«» ii» räer Vîose.

KLnixin
regiert ciie genre

Weit.
Lckon ru llr-
reiten suckte
ciie ?rsu cicn
Lckmuck. kür
uns ist deute
ciie ltlocie ein
IZeclürknis ge-
rvorcien, nickt
sllein um cde
Sckönkeit rur
(Leitung ru drin-
gen, rvss js nickt
immer cier ksil
ist. Millionen
Ileiöiger Hsncie
bringt Königin
ltiocie Lrot unci
«isrum cisrk msn
sie nickt ver-
sckten. — Kur

einen Icleter
mekr Ltokk, er-
geben sie nickt
lVlillionen Bieter
suk ciie lVeb-
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